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Miryam Eser Davolio, Dilyara Miiller-Suleymanova und Dominik Miiller

Spannungsfelder im Umgang mit dem Phdnomen
dschihadistischer Radikalisierung im Schweizer
Kontext — ein neues Handlungsfeld fiir die
Soziale Arbeit?

Zusammenfassung
Im Rahmen dieses Artikels soll erldutert und diskutiert werden, in wel-
chen Spannungs- und Minenfeldern man sich im Feld der dschihadisti-
schen Radikalisierung beziiglich Wahrnehmung, Ursachendeutung und
Umgang bewegt. In diesem Zusammenhang stellt sich auch die Frage nach
der Rolle, welche die Soziale Arbeit in diesem Themenfeld fiir die Prdven-
tion und Intervention spielen kann und soll.

Einfithrung
Ausgehend von den Ergebnissen einer explorativen Studie zu den Hinter-
griinden dschihadistischer Radikalisierung in der Schweiz (Eser Davolio
et al. 2015) sollen in diesem Artikel die Spannungsfelder, welche sowohl
die Wahrnehmung, die Erkldrung als auch den Umgang mit dschihadisti-
scher Radikalisierung charakterisieren, bestimmt und reflektiert werden.
Das Ziel dieser Studie, welche von drei Bundesstellen (EDA, SEM und EDI)
finanziert wurde, bestand darin, sowohl individuelle Hinwendungspro-
zesse und deren Entstehungskontext zu analysieren als auch die zivilgesell-
schaftlichen Ressourcen fiir Pravention und Intervention abzukldren, um
daraus weiterfiihrende Schlussfolgerungen und Empfehlungen fiir Politik,
Verwaltung und zivilgesellschaftliche Akteure abzuleiten. Beim Phidno-
men der dschihadistischen Radikalisierung handelt es sich einerseits um
ein Thema mit starker Medienprdsenz und andererseits, zumindest was
den Schweizer Kontext anbelangt, um ein im Umfang beschrdanktes Phi-
nomen mit relativ wenigen konkreten Vorfdllen.! Somit stellt sich zu Recht
die Frage, ob die Soziale Arbeit als Disziplin die richtige «Instanz» darstellt,
um ein solches Phinomen zu untersuchen und in einem ndchsten Schritt
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auch Prdventions- sowie Interventionsstrategien in diesem Handlungsfeld
zu entwickeln und anzubieten.

Theoretische Voriiberlegungen

Im Rahmen unseres Forschungsprojekts entschlossen wir uns mit dem
Begriff der «dschihadistischen Radikalisierung» zu arbeiten, obwohl der
Begriff an sich kontrovers und vorbelastet ist. So wird in der Literatur oft
betont, dass es sich bei «Radikalisierung» um ein Kontinuum zwischen
«moderat» und «radikal» handeltund der Begrifffolglichwenigdariiber aus-
sagt, wo eine Radikalisierung beginnt und wo sie aufhort (Sedgwick 2010,
S. 481). Eine Alternative zum Begriff der «Radikalisierung» stellt der Begriff
des «Hinwendungsprozesses» dar (Glaser 2015), welcher der oft gradua-
len «<Hinwendung» junger Menschen zu extremistischen Positionen bes-
ser gerecht wird. Aus pragmatischen Griinden fiel unsere Wahl allerdings
trotzdem auf den Radikalisierungsbegriff aufgrund der dadurch besseren
Vermittelbarkeit unseres Forschungsgegenstandes gegeniiber den Inter-
viewpartnerinnen und -partnern (inklusive fremdsprachiger Personen).

Ongering (2007) definiert «Radikalisierung» als einen Prozess,
in welchem ein Individuum fortschreitend extremere Positionen {iber-
nimmt und vertritt. «Dschihadistische Radikalisierung» ist folglich als ein
extremes, ideologisches Glaubenssystem zu verstehen, welches Gewalt
als legitimes Mittel sieht, um die gewiinschte gesellschaftliche Verinde-
rung (z.B. die Schaffung eines «Islamischen Staats») herbeizufiihren (vgl.
Vidino 2013). Wahrend bei den Security Studies der Fokus meist auf “what
goes on before the bomb goes off” (Sedgwick 2010, S. 479) und damit auf
dem Gefahrenpotential terroristischer Aktivitédten liegt, versuchen sozial-
wissenschaftliche Ansétze die Prozesse zu analysieren, welche Einzelne
dazu bringen, sich extremistischen Gruppen anzuschliessen. Sie schen-
ken damit den gesellschaftlichen Entstehungszusammenhidngen und der
Komplexitit des Extremismusphinomens und der politischen Gewalt im
Allgemeinen stidrkere Beachtung (Khosrokhavar 2016).

Von diesen Uberlegungen ausgehend erscheint eine sozialwis-
senschaftliche Herangehensweise als sinnvoll, welche versucht, gleich-
zeitig der Komplexitit sowie der Relativitit des Phdnomens «dschihadis-
tische Radikalisierung» gerecht zu werden. Ebenso gilt es, weiterreichende
Auswirkungen von Terrorismus und Sicherheitspolitik mit in den Blick
zu nehmen, denn muslimische Minderheiten werden durch die Angst vor
dschihadistisch motivierter Gewalt in Westeuropa zunehmend als “sus-
pect communities” wahrgenommen (Kundnani 2012, S. 3). Dies verfes-
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tigt sowohl die Fremdwahrnehmung als Gefahrenpotential als auch die
Selbstwahrnehmung als stigmatisierte, als feindlich betrachtete und aus-
gegrenzte Gruppe, was Wir-Thr-Diskursen und einer Polarisierung Vor-
schub leistet.

Beider Betrachtung dschihadistischer Radikalisierungist oftmals
eine defizitorientierte Perspektive auf das Phdanomen (Schiffauer 2000),
welche in einer Art Dreischritt aufgebaut ist, zu beobachten: 1) Fundamen-
talismus ist irrational, undemokratisch und vormodern; 2) die Anhdnger
miissen einen Grund haben, sich fiir das Falsche zu entscheiden; und 3)
dieser Grund kann nur in einem Defizit liegen (kulturell, sozial, psychisch).
Diese Perspektive ist gemass Schiffauer einseitig, da dabei das Engagement
«fiir etwas» mit all seinen Ressourcen aus den Augen gerit (ebd., S. 315).
Schiffauer plddiert dafiir, dass die Dimension des Glaubens an die Utopie
einer gerechteren Welt in Bezug auf junge Menschen ernst genommen wer-
den miisse. Diese Dimension kann auch Idealismus und humanitdre Moti-
vationen (wie beispielsweise Hilfe fiir Unterdriickte) einschliessen sowie
politische Stossrichtungen der anti-oppressiven Ausrichtung sowie Anti-
Establishment-Haltungen bei gleichzeitiger Wichtigkeit der Gleichheit,
Gemeinschaft und Briiderlichkeit beinhalten (vgl. Roy 2015). Dies driickt
sich bei den Kriegsreisenden als “devoted actors” auch in einer gemeinsa-
men spirituellen Basis und in der Aufopferungsbereitschaft fiir die Gruppe
aus (vgl. Gomezetal. 2017). Dariiber hinaus werden in den Diskussionen um
das Phdnomen der dschihadistischen Radikalisierung die Rolle und Akti-
onen westlicher Gesellschaften in der islamischen Welt, welche zur aktu-
ellen geopolitischen Situation im Nahen Osten gefiihrt haben, als wichtige
Konstellationen und mogliche Ursachen fiir die heutigen Konflikte weit-
gehend ausgeklammert (vgl. Kundnani 2012). Beziiglich der defizitorien-
tierten Perspektive, welche Schiffauer (2000) thematisiert konnen auch die
Ergebnisse aus der Untersuchung der bislang verurteilten dschihadistisch
motivierten Gewalttédter in Deutschland herangezogen werden. Hier erwie-
sen sich weder psychische Storungen, Traumatisierungen oder Dissoziali-
tatals Ursache fiir Gewaltbereitschaft und terroristische Akte (vgl. Endrass
et al. 2015; Klausen et al. 2016). Vielmehr haben das salafistisch-dschiha-
distische Glaubenssystem und die Verstarkung durch Gleichgesinnte den
Radikalisierungsprozess vorangetrieben. Die Gewaltausiibung ist als ein
expressiver Akt zur Umsetzung des Glaubenssystems zu verstehen, wobei
dabei auch dem Motiv der Selbstinszenierung eine wichtige Rolle zuge-
schrieben wird (vgl. Zick/Bdckler 2015).
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Ein Flickenteppich empirischer Grundlagen als Ausgangsbasis

Auch wenn der Forschungsbedarf zu dieser spezifischen Extremismus-
thematiknachwievorgrossist,kannsummarisch festgehalten werden, dass
das Phdnomen der dschihadistischen Radikalisierung sehr breit motiviert
ist. Im Folgenden werden Ergebnisse aus Studien zueinander in Beziehung
gesetzt, welche aus unterschiedlichen Blickwinkeln und Fragestellungen
niitzliches Wissen fiir das Verstdndnis des Radikalisierungsphdnomens
und fiir die Einschatzung des Schweizer Kontexts liefern. Diese empiri-
schen Grundlagen sind liickenhaft und partiell sowie weitgehend nicht
spezifisch auf das Radikalisierungsphdnomen ausgerichtet, sondern etwa
auf Integrationsaspekte oder religionssoziologische Themen. Nachfolgend
werden nun solche Wissensbestandteile in Form eines Flickenteppichs
zu einer breiten sozialwissenschaftlichen Perspektive zusammengefiigt,
die sich in erster Linie mit der Situation von muslimischen Jugendlichen
befasst und Ausgrenzungserfahrungen beleuchtet. Forschungsergeb-
nisse zeigen beziiglich letzteren, dass die Diskriminierung der muslimi-
schen Bevolkerung insbesondere in der Adoleszenz zu Abwehrreaktionen
und Identitdtsproblemen fithren kann. So erfahren ausldndische Jugendli-
che beim Zugang zu Ausbildung und Beruf auch unabhédngig ihrer sozialen
Schicht Diskriminierung, wenn ihr Name auf eine «fremdldndische Her-
kunft» schliessen ldsst (vgl. Fibbi et al. 2003; Imdorf 2010). Dies kann ihnen
den Ubergang in die Berufsausbildung und den Einstieg in die Arbeitswelt
erheblich erschweren. Die Interviews von Sheikzadegan (2013) mit musli-
mischen Jugendlichen zeigten, dass diese sich bzgl. ihrer nationalen Zuge-
horigkeit zuriickgewiesen fiihlten, nachdem die erleichterte Einbiirgerung
fiir Angehorige der zweiten Generation dreimal an der Urne gescheitert war
(1984, 1992, 2004). Dies empfanden muslimische Jugendliche als einschnei-
dender als die Annahme der Minarett-Initiative (2009). Dass ihnen die reli-
giose Anerkennung meist weniger wichtig ist als das politische Dazugeho-
ren, istim Zusammenhang damit zu sehen, dass erstens viele von ihnen in
der Schweiz geboren sind und sich hier zugehorig fithlen. Zweitens bezeich-
nen sich die meisten muslimischen Jugendlichen in der Schweiz als sikula-
risiert, denn lediglich 11-15% praktizieren ihren Glauben (vgl. Endres et al.
2013; $::10).

Wie schon die oben erwdhnte Studie von Rosita Fibbi et al.
(2003) gezeigt hat, ist die Diskriminierung aufgrund ausldndisch klingen-
der Namen bei der Lehrstellensuche erheblich. Hier erfahren ausldandi-
sche und muslimische Jugendliche beim Ubergang ins Berufsleben wie-
derholt Zurtickweisung (Mey/Rorato 2010). Sie sind vor die Entscheidung
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gestellt, sich entweder weiterhin um einen Platz in der Gesellschaft zu
bemiihen, oder aber sich als Opfer von Ausgrenzungs- und Abwertungs-
prozessen zu sehen. Letztere Haltung kann wiederum fiir ein extremisti-
sches Islamverstdandnis empfanglich machen. Dabei wird dieses Islamver-
stindnis als Gegenmodellzur christlich-westlichen Welt prdasentiert und im
Kontext einer langen Geschichte gewalttdtiger Auseinandersetzungen mit
der arabischen Welt gedeutet. Eine solche Sichtweise findet laufend Besté-
tigung in polarisierten politischen Diskursen und weist eine hohe Inter-
netprasenz auf (vgl. Césari 2004). Dieses antagonistische Verstindnis der
Welt gilt als Erkldrung fiir schlichtweg «alles» — von der Weltpolitik bis zur
eigenen Lebenssituation. Es wird zudem durch die IS-Internetpropaganda
geschickt untermauert.

In unserer Studie zu den Hintergriinden dschihadistischer Radi-
kalisierung ldsst sich bei der Betrachtung des religiésen Hintergrundes der
dschihadistisch motivierten Kriegsreisenden erkennen, dass die Konver-
titen in den meisten europdischen Lindern wie auch in der Schweiz rund
einen Fiinftel dieser Gruppe ausmachen (vgl. Eser Davolio et al. 2015), was
im Vergleich mit der Gesamtbevilkerung eine klare Uberreprisentation
von Konvertiten unter den Kriegsreisenden darstellt. Die meisten dschiha-
distisch motivierten Kriegsreisenden sind zudem in sdkularisierten Fami-
lien aufgewachsen und haben wenig fundiertes Wissen tiber die Grundsétze
des Islam. Hier stellt sich die Frage iiber den Zusammenhang zwischen der
Konversion/Re-Konversion und den Hinwendungsprozessen zum Dschi-
hadismus. Aus diesem Grund zogen wir auch Forschungsergebnisse zum
Phdnomen der Konversion bei. Die Konversion respektive Re-Konversion
zum Islam kann bei Jugendlichen zu einer «Methodisierung der Lebens-
flihrung» (Wohlrab-Sahr 1999) fithren, wenn ihr Lebensstil zuvor ziellos
und unstrukturiert gewesen ist und sie durch den dem Islam gewidmeten
Lebensstil Orientierung und Struktur sowie eine Remoralisierung erfahren
(vgl. Sheikhzadegan 2013). Aufgrund ihres meist mangelnden Wissens iiber
die Grundsitze des Islam konnen die Jugendlichen einfacher von extremis-
tischem Gedankengut verfiihrt werden, da sie oftmals nicht in der Lage
sind, die Instrumentalisierungreligioser Inhalte durch extremistische Pro-
paganda sowie die einseitige Auslegung religioser Texte zu durchschauen.

Aufgrund der Stigmatisierung des Islams in Westeuropa kann
die Konversion zum Islam auch als ein provokatives Herausfallen aus
der dominanten Ordnung verstanden werden, um «im Innern der Gesell-
schaft grosstmogliche Distanz zu dieser Gesellschaft zu symbolisieren»
(Wohlrab-Sahr 2001, S. 797). Die im Rahmen unserer Studie (Eser Davolio
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et al. 2015) interviewten «Streetworker” beschreiben den Transformati-
onsprozess von Jugendlichen in Genfer Aussenbezirken folgendermassen:
«C'estbluffantdeles voir du jour aulendemain abstinents et hyper stricts et
ilslemontrent:Vousavezvucommentjesuis musulman» (ebd., S. 16). Solche
Transformationsprozesse fithren zu stetigen gesellschaftlichen Reibungs-
flichen und Mikrokonflikten (in Alltagserfahrungen und 6ffentlichen Dis-
kursen), was das Gefiihl der Stigmatisierung verstarkt, wodurch die religi-
ose Identitdt noch starker zu einem Fluchtpunkt wird (Conseil du statut de
la femme Csf 2016). Ein rigides Religionsverstandnis darf allerdings nicht
per se mit Extremismus und Gewaltakzeptanz gleichgesetzt werden. Doch
sind fiir die IS-Propaganda und Rekruteure, welche in den Sozialen Medien
junge Menschen ansprechen, Konvertiten und Rekonvertiten eine wichtige
Zielgruppe, weil sich hier viele «<Andockstellen» abzeichnen, wie etwa das
Bediirfnis, das «richtige Muslimsein» unter Beweis zu stellen und von der
religiosen Gemeinschaft akzeptiert zu werden.?

Auf der Suche nach Radikalisierungsphdnomenen fragten wir in
offentlichen Institutionen (Jugendarbeit, Schulen, Integrationsfachstel-
len usw.)® nach deren Problemwahrnehmung. Dabei stellten wir fest, dass
nur wenige Institutionen direkt mit dem Phdnomen dschihadistischer
Radikalisierung in Berithrung gekommen sind bzw. konkret davon betrof-
fen waren. Diese wenigen betroffenen Institutionen standen jedoch auf-
grund der offentlichen Aufmerksamkeit, welche mit dem Bekanntwerden
von vermeintlichen oder tatsdchlichen Radikalisierungsfédllen auf ihnen
lastete, unter starkem Handlungsdruck. Alle betroffenen Akteure wiesen
einen grossen Wissens- und Handlungsbedart auf, da dschihadistische
Radikalisierung ein gdnzlich neues Extremismusphdnomen fiir sie dar-
stellte, welches zudem Wissens- und Erklarungsbedarf beziiglich Entste-
hungsfaktoren und Interventionsmoglichkeiten nach sich zog. Die medi-
ale Aufmerksamkeit, verbunden mit der Stigmatisierung von angeblichen
“Hotspots,” liberforderte einzelne Akteure, weshalb sie es vermieden, ihre
Problemwahrnehmung und Vorgehensweise gegeniiber der Offentlichkeit
zu kommunizieren — aus Angst vor kontraproduktiven Effekten.

Die Interviews in Schulen und im Sozialbereich, insbesondere
aber in der Jugendarbeit, zeigten, dass die direkte Betroffenheit auf wenige
Einzelfille begrenzt war und das Phdnomen der Radikalisierung folglich
wenig Dringlichkeit besass. Doch waren zu diesem Zeitpunkt auf der Ver-
waltungsebene einiger Stddte bereits Bestrebungen im Gange, ein Melde-
verfahren sowie ein koordiniertes Vorgehen fiir Bereiche wie Schule und
Jugendarbeit zu entwickeln. Hier lehnte man sich stark an bisherige Erfah-
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rungen der Gewaltprdavention an, doch wurde gleichzeitig der Mangel an
Hintergrundwissen zur dschihadistischen Radikalisierung sichtbar. Dies
dusserte sich insbesondere in der Schwierigkeit, Parameter und Krite-
rien festzulegen, wie Hinwendungsprozesse von Jugendlichen und jungen
Erwachsenen zu erkennen und einzuschitzen seien, um dann in einem
weiteren Schritt festzulegen, wie zu intervenieren wire, insbesondere ab
welchem Punkt die Polizei beizuziehen sei.

Herausforderungen in der Wahrnehmung und im Umgang mit dem Phidnomen der

dschihadistischen Radikalisierung in fiinf Spannungsfeldern

Spannungsfeld 1: Handlungsdruck, Druck durch die Medien sowie Sicherheitsforderun-

gen um dschihadistische Radikalisierung bei gleichzeitig wenigen konkreten Vorfdllen

und geringer Evidenz
Institutionen, welche bislang kaum oder gar nicht betroffen waren, konn-
ten mit der Befragung im Rahmen unserer Studie (Eser Davolio et al. 2015)
zur Wahrnehmung und Einschdtzung des Radikalisierungsphdnomens
bei ihren Zielgruppen wenig anfangen und hatten meist noch keine wei-
terfiihrenden Uberlegungen angestellt, wie sie in einem konkreten Fall
reagieren wiirden. So lautete etwa eine Reaktion auf eine schriftliche
Befragung in der Jugendarbeit: «Wollt ihr uns ein Problem einreden, das
wir gar nicht haben?» Dies mag angesichts der geringen Evidenz solcher
Phdnomene zum Befragungszeitpunkt (anfangs 2015) auch nicht erstau-
nen, doch dnderte sich dies in den Folgemonaten, in denen entweder durch
die Konfrontation mit konkreten Vorkommnissen oder durch die mediale
Aufarbeitung des Themas auch das Problembewusstsein unter Jugend-
arbeitenden stieg. In der Folge konzentrierten wir uns auf Akteure aus dem
Sozial- und Bildungsbereich, welche eine konkrete Betroffenheit aufwie-
sen.’ Dabei erfassten wir auch Wahrnehmungen und Einschdtzungen, wel-
che nicht direkt auf eine Radikalisierung hindeuteten, allerdings ebenfalls
Hinweise fiir Entwicklungen und Tendenzen im Jugendbereich lieferten.
In den Befragungen wollten wir das Problembewusstsein und -verstandnis
der Akteure sowie ihre Uberlegungen zur Vorgehensweise und Problem-
behandlung in Erfahrung bringen. Dahinter stand die Absicht, diese «Pio-
niererfahrungen» fiir andere betroffene Akteure und Institutionen nutzbar
zu machen. Bei der Befragung solcher betroffenen Akteure kristallisierten
sich verschiedene Grundproblematiken heraus:

Das Problem der Einstufung und Bewertung von Radikalisierungs-

phinomenen. Was soll bereits als Radikalisierung gelten und ab wann soll
man intervenieren? Zum Zeitpunkt unserer Studie waren bereits verein-
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zelte Bemiihungen in Institutionen (Schulen und Jugendarbeit) im Gange,
um antizipierende Massnahmen und Meldeablaufe fiir den Ernstfall fest-
zulegen, doch fehlten dabei spezifische Beratungsangebote, auf welche im
Ernstfall hdatte zurtickgegriffen werden konnen noch weitgehend. Denn mit
Ausnahme der Stdadte Bern und Ziirich®, welche eine spezielle Beratung zu
Radikalisierung aufgebaut hatten, gab es anfangs 2015 noch keine spezifi-
schen 6ffentlichen Anlaufstellen in der Schweiz. Beratungsstellen befinden
sich dann aber meist in demselben Spannungsfeld: dass sie ndmlich auf-
grund der geringen Evidenz und ihrer kurzen Bestehungsdauer noch iiber
wenig spezifisches Erfahrungswissen verfiigen und sich gleichzeitig mit
dem politischen und gesellschaftlichen Druck beziiglich greifenden Mass-
nahmen und Praventionsangeboten konfrontiert sehen.’

Einbezug der Polizei. Ebenfalls wurde zum Teil kritisch hinter-
fragt, inwiefern Sozialarbeitende bei Hinwendungsprozessen ihres Klien-
tels die Polizei einbeziehen sollen und ob sie hierbei nicht den Berufskodex
bzgl. anwaltschaftlichem und schiitzendem Handeln verletzen wiirden. In
Gemeinden, in denen die Zusammenarbeit zwischen Jugendarbeit —insbe-
sondere Jugenddiensten — und Polizei bereits verankert ist und auf Koope-
rationserfahrungen aufbauen kann, stellte sich diese Frage weniger, da
auch eine gemeinsame Verstandigung iiber die Ziele und mogliche kont-
raproduktive Auswirkungen von Interventionen stattfindet. Doch gerade
bei besonders vulnerablen Zielgruppen, wie etwa bei der Betreuung von
Asylsuchenden, stand diese Frage nach den méglichen Folgen fiir Klienten
durch das Melden von Radikalisierungstendenzen im Vordergrund.

Prioritit und Uberbewertung der Radikalisierungsthematik. Auf-
grund der medialen Aufmerksamkeit um die Radikalisierungsthematik
wurde auch kritisch hinterfragt, ob hier ein Phinomen aufgrund aufsehen-
erregender Terrorakte tiberbewertet wird und ob der Ruf nach spezifischen
Praventions- und Interventionsmassnahmen iibertrieben sei. Angesichts
der Vielzahl weiterer sozialer Probleme der Zielgruppen, welche fiir die Pro-
fessionellen im Vordergrund stehen, stellt sich zu Recht die Frage, ob die-
ses neue Phdnomen von der Sozialen Arbeit «prioritar» behandelt werden
soll und ob sie die richtige Adressatin fiir Pravention und Intervention sei.
Zwar liegen Parallelen zu bekannten Extremismusformen wie Rechts- und
Linksextremismus — bei denen sich die Soziale Arbeit bereits als Interven-
tionsakteurin bewédhrt hat — auf der Hand, doch war man sich nicht immer
einig, ob das «Aufspringen» auf die Radikalisierungsthematik die mogilche
Uberbewertung des Phanomens nicht weiter verstarken konnte.
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Wihrend unserer Studie verdnderte sich die Evidenz zum unter-
suchten Themengebiet. Zundchst ausgehend von einer marginalen, jedoch
medienwirksamen Thematik glich sich der prozentuale Anteil von Kriegs-
reisenden an der Gesamtbevolkerung in der Schweiz schliesslich jenem
von Deutschland an.” Der Forschungsbedarf wird umso dringlicher, zumal
die Schweiz im Vergleich zu Deutschland iiber weniger Wissen und keine
flichendeckenden Beratungsangebote verfiigt. Sie kann auch hinsichtlich
Praventions- und Deradikalisierungsprogrammen noch kaum etwas vor-
weisen.

Spannungsfeld 2: Endogene versus exogene Deutung der individuellen Ursachen
dschihadistischer Radikalisierung

Betrachtet man den Forschungsstand zu den Ursachen dschihadistischer
Radikalisierung, fallen zwei unterschiedliche Deutungsperspektiven auf:
Bei der endogenen Deutung wird tiber die Zuschreibung bestimmter Per-
sonlichkeitsmerkmale (z.B. Labilitdt), psychischer Defizite, familidrer
Situationen oder Sozialisierungsmechanismen und somit tiber defizit-
orientierte und z. T. auch psychologisierende Erklarungsmodelle versucht,
den Schliissel zu den Entstehungsprozessen dschihadistischer Radikalisie-
rung zu finden. Dahinter steht die Idee oder auch die Hoffnung, aufgrund
solcher Erklarungsmodelle ein Profiling zu erstellen, um problematische
Personlichkeiten im Vorfeld — bevor es zu Gewalttaten kommt — zu identi-
fizieren und rechtzeitig intervenieren zu kénnen um sie von einer weiteren
Radikalisierung abzuhalten. Im Gegenzug lauten die Argumente exogener
Ansidtze dahingehend, dass die Individuen von sektendhnlichen Organi-
sationen durch eine Art Gehirnwédsche manipuliert und radikalisiert wer-
den. Beide Erkldrungsansitze laufen Gefahr, zu kurz zu greifen und das
politische Sendungsbewusstsein und Trendsetting der Dschihadismus-
bewegung zu verkennen. Wiahrend der endogene Erklarungsansatz radi-
kalisierte Individuen pathologisiert, konzentriert sich der exogene Erkla-
rungsansatzaufdas unmiindige Subjekt, welches sich den Fingen obskurer
Rekruteure nicht zu entziehen vermag. Auch wenn beide Ansédtze Faktoren
aufgreifen, welche eine Radikalisierung begiinstigen und je nachdem eine
grossere oder geringere Rolle spielen kénnen, vernachlédssigen sie andere
wichtige Einflussgrossen, wie etwa die selbstbestimmte Wahl von Indivi-
duen basierend auf einer sinnstiftenden Entscheidungsfindung, welche
Aussenstehenden jedoch irrational erscheinen mag.
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Spannungsfeld 3: Externalisierung versus Internalisierung des Phdnomens auf
gesellschaftlicher Ebene

Die Mehrheitsgesellschaft wird durch Terrorakte und Medienmeldungen
zur Radikalisierungsthematik zur Auseinandersetzung mit diesem neuen
Phdanomen herausgefordert. Hierbei zeichnen sich zwei unterschiedli-
che Verarbeitungs- und Deutungsmuster ab: Das Externalisieren dussert
sich darin, dass dschihadistische Radikalisierung als durch die muslimi-
sche Zuwanderung «importiertes Problem» gedeutet wird. Dabei wird ver-
kannt, dass ein Fiinftel der aus der Schweiz abreisenden Dschihadreisen-
den Konvertiten und ein Grossteil von ihnen Schweizer Biirgerinnen und
Biirger sind. Der umgekehrte Prozess, das Internalisieren der Problema-
tik besteht darin, dass die Ursachen fiir dschihadistische Radikalisierung
in der Ungleichheitsproblematik unserer Migrationsgesellschaft gesehen
werden, etwa in sozio6konomischen Benachteiligungen, fehlenden poli-
tischen Partizipationsmoglichkeiten, Jugendarbeitslosigkeit oder sozial-
rdumlichen Segregationsprozessen. Doch weist nur ein Teil der Schweizer
Dschihadreisenden solche Ungleichheits- und Ausgrenzungserfahrungen
auf. Zudem werden bei dieser Sichtweise weitere wichtige Faktoren, wie
etwa der weltumspannende Islamismus und die IS-Propaganda mit ihren
Verschworungstheorien, welche junge Menschen teilweise unabhdngig
von ihrer Herkunft und kulturellem Hintergrund zu erreichen vermogen,
zuwenig berticksichtigt. Ebenso werden jugendkulturelle Aspekte der Aus-
pragung einer neuen muslimischen Trendkultur mit religiosen Bausteinen
(was auch als Lego-Islam bezeichnetwird) (vgl. Kieferetal. 2017, S. 23 ff.) ver-
nachldssigt. Letztere iiben Einfluss auf die Orientierung von Jugendlichen
aus. Hinweise dazu geben auch die im Rahmen der Studie (Eser Davolio
et al. 2015) befragten Genfer Streetworker, welche in den Aussenbezir-
ken von Genf eine zunehmende Rekonversion von muslimischen Jugen-
dlichen feststellen: «On a a faire a des jeunes qui étaient particulierement
turbulents et compliqués a gérer et qui ont approché l'islam soit en
I'épousant soit en s’y intéressant et qui ont développé du calme, un dis-
coursdifférent» (ebd., S. 16). Diese Neuorientierung deuteten sie sowohl vor
dem Hintergrund der erschwerten Positionierung muslimischer Jugendli-
cher aufgrund der hohen Jugendarbeitslosigkeit® als auch als Jugendtrend,
welche den Jugendlichen gleichzeitig Identitdt und Halt (Abkehr von frii-
herer Delinquenz oder Suchtverhalten) sowie eine grosstmaogliche Distanz
und Abgrenzung gegeniiber der Erwachsenenwelt erméglicht.
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Spannungsfeld 4: Sicherheitsprioritdt versus Schutz vor Repression — Kontroverse

Positionen im Bereich der Verstidndigung und Zusammenarbeit der Akteure aus dem

Sicherheits- und dem Sozialbereich
Im Sicherheitsbereich liegt der Fokus beziiglich Extremismus auf der Ver-
hinderung terroristischer Gewalt sowie auf der Fritherkennung und Pré-
vention von Radikalisierung. Damit besteht meist das vorrangige Anliegen
im Ausmachen von Gefahrenpotentialen und radikalisierten Individuen.
Bei Fehlen einer differenzierten Auseinandersetzung mit dem Phdnomen
besteht zudem die Tendenz zu einem generalisierten Misstrauen gegen-
tiber Muslimen und muslimischen Einrichtungen. Ganz anders der Fokus
von Akteuren im Bildungs- und Sozialbereich, wo es darum geht, dass
junge Menschen in einem geschiitzten Raum mit eigenen Haltungen und
auch radikalen Einstellungen experimentieren kénnen. Hinzu kommt oft
eine gesellschaftskritische Position, welche die Ursachen der dschihadis-
tischen Radikalisierung hauptsdchlich in der sozialen Ungleichheit und
Diskriminierung der muslimischen Minderheit im Westen sieht. Damit
verbunden ist auch eine Haltung, dass man die vermeintliche Kriminali-
sierung jugendlicher Hinwendungsprozesse nicht mittragen will und sich
deshalb als institutionelle Vertreterinnen (in der Schule, Jugendarbeit) klar
von Fritherkennungsmassnahmen distanziert und sie als «Denunzianten-
tum» abtut. Wenn der Sozial- und der Sicherheitsbereich mit solch unter-
schiedlichen Vorannahmen und Positionen aufeinandertreffen, liegt es
auf der Hand, dass dies einer gemeinsamen Verstdndigung iiber die Pro-
blembearbeitung sowie einer differenzierten Betrachtungs- und Heran-
gehensweise abtréglich ist. Derartig gegensitzliche Positionen haben wir
im Rahmen unserer Studie nur in einzelnen Kontexten angetroffen. Meist
konnten die Akteure aus beiden Bereichen eine Anndherung beziiglich Pri-
orisierung und Vorgehen entwickeln, indem ein gemeinsamer Nenner, wie
z.B. die Selbstgefihrdung muslimischer Jugendlicher in den Mittelpunkt
geriickt wurde. Auch konnten so gemeinsame Ziele definiert werden, wie
etwa jenes, Radikalisierungsprozesse frithzeitig zu erkennen, um junge
Menschen und ihr Umfeld so beraten und begleiten zu kénnen, dass sie
sich von ihrer extremistischen Ausrichtung distanzieren kénnen, bevor
sich Hinwendungsprozesse verfestigen. Die Akteure aus dem Sozialbereich
miissen zudem sicher sein kénnen, dass ihre Hinweise an die Polizei zu
umsichtigen Interventionen fiihren, bei denen nicht die Repression, son-
dern die Beratung, Beziehungsarbeit und Reintegration der Betroffenen im
Vordergrund stehen.
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Spannungsfeld 5: Muslimische Gemeinschaften zwischen Marginalisierung

und Scheinwerferlicht
Die vermehrte Diskussion des Phdnomens der dschihadistischen Radika-
lisierung in den Medien und in den 6ffentlichen Debatten hat auch bedeu-
tende Auswirkungen auf die muslimischen Gemeinschaften und Orga-
nisationen in der Schweiz. Einerseits fiihrt sie zu einer problematischen
Wahrnehmung und Stigmatisierung der muslimischen Gemeinschaften
in der Mehrheitsgesellschaft, andererseits 16st sie innerhalb der religio-
sen Gemeinschaften und Organisationen eine grosse Verunsicherung aus.
Diese Umstdande haben auch Folgen fiir die Zusammenarbeit mit musli-
mischen Organisationen im Rahmen der Priventions- und Interventions-
arbeit und miissen daher reflektiert werden.

Die Berichterstattung {iber muslimische Gemeinschaften und
Moscheen wurde in den letzten Jahren weitgehend von der Radikalisie-
rungsproblematik dominiert (Schneuwly-Purdie/Tunger-Zanetti 2014).
Debatten und Diskurse tiber den Islam wurden von Themen wie Radikali-
sierung und Terrorismus dominiert, wahrend positive Aspekte des musli-
mischen Alltagslebens nur selten Eingang in die Berichterstattung der Leit-
medien fanden. Diese mediale Stigmatisierung kann einerseits zu einer
Verstarkung von muslimfeindlichen Haltungen in der Mehrheitsbevolke-
rungfithrenundandererseitszueinem Gefiihlder fehlenden Akzeptanzund
Ausgeschlossenheit seitens der muslimischen Gemeinschaften (Schiffauer
2008; Kundnani 2012). Wie aus den Gesprdachen mit Vertretern von mus-
limischen Organisationen im Rahmen unserer Studie (Eser Davolio et al.
2015) hervorging, nehmen die Diskriminierungserfahrungen im Alltag von
Musliminnen und Muslimen in der Schweiz deutlich zu. In den Schwei-
zer Medien werden bestimmte Moscheen und konservative muslimische
Gemeinschaften vielfach zu “Hotspots” der Radikalisierung hochstilisiert,
obschon sowohl Studien (Vidino 2013; Eser et al. 2015; Nachrichtendienst
des Bundes NDB 2015) als auch polizeiliche und nachrichtendienstliche
Untersuchungen deutlich gezeigt haben, dass das Radikalisierungpoten-
zial, das von Schweizer Moscheen ausgeht, gering ist. Zudem ist in den
Medien hdufig die Rede von «Hinterhof-Moscheen». Dieser Begriff ist pro-
blematisch, da er mit Parallelgesellschaften, illegalen Machenschaften und
Intransparenz konnotiert wird und dabei zugleich die raumliche Margina-
lisierung und die Schwierigkeiten der Moscheevereine bei der Suche nach
zentral gelegenen Raumlichkeiten weitgehend ausgeblendet wird.

Im Rahmen der Radikalisierungsdebatte sehen sich muslimische
Gemeinschaften und Moscheen hiufig dem Vorwurf ausgesetzt, dass sie
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entweder die Radikalisierung vorantreiben oder zu wenig gegen die Radi-
kalisierung unternehmen wiirden. Diese Vorwiirfe fithren zu einer star-
ken Verunsicherung innerhalb vieler muslimischer Gemeinschaften, da
die Radikalisierungsthematik auch fiir die Grosszahl der Moscheevereine
neu ist und sie noch wenig oder gar keine Erfahrung im Umgang mit die-
sem Phdnomen haben. Neben der Neuheit des Phinomens trdgt in der
Regel auch die strukturelle Beschaffenheit der muslimischen Vereine und
Organisationen zu dieser Verunsicherung bei, da die finanziellen und per-
sonellen Ressourcen aufgrund der fehlenden 6ffentlich-rechtlichen Aner-
kennung zumeist stark beschrinkt sind, wie auch andere Studien (siehe
u.a. Schiffauer 2015 zu Deutschland) belegen. Der Grossteil der in unse-
rer Studie (Eser Davolio et al. 2015) befragten muslimischen Organisatio-
nen wird ausschliesslich durch die Spenden und Beitrdge der Gemeinde-
mitglieder finanziert. Durch die Radikalisierungsdebatte erhoht sich die
Arbeitslast vieler muslimischer Organisationen, da sie sich nun nicht nur
um die Belange der Mitglieder kiimmern miissen, sondern auch mit Aufga-
ben und Anfragen von Medien, Behorden und anderen zivilgesellschaftli-
chen Akteuren konfrontiert werden.

Trotz der hohen Arbeitsbelastung und der Neuheit der Thema-
tik gibt es in einigen muslimischen Jugend- und Moscheevereinen bereits
Ansitze eines Umgangs mit der Radikalisierungsproblematik, die entwe-
der auf bestehenden Ressourcen aufbauen oder neu geschaffen wurden.
Angesprochen auf sein personliches Engagement gegen Radikalisierung,
antwortete einer der befragten Imame wie folgt: «Klar setzen wir uns gegen
Radikalisierung ein, denn es sind vor allem unsere Kinder und unsere
Jugendlichen, die von diesen Verbrechern (dem IS, A.d. V.) verfiithrt werden.
Wir wollen doch nicht, dass unsere Kinder fiir diese Verbrecher sterben.»
Wie aus unseren Befragungen hervorging, haben die meisten muslimi-
schen Organisationen spezielle Jugendgruppen gebildet, die verschiedene
Aktivitdten fiir ihre jugendlichen Mitglieder anbieten und unter anderem
Diskussionsgruppen organisieren, die sich mit dem Thema Radikalisie-
rung auseinandersetzen. Auch kantonale muslimische Dachorganisati-
onen organisieren fiir ihre Mitglieder Informationsveranstaltungen zum
Thema Radikalisierung. Ferner gaben auch mehr als die Hélfte der befrag-
ten Imame an, dass sie im Rahmen ihrer Tédtigkeit versuchen, die Thema-
tik zu behandeln, beispielsweise bei der Freitagspredigt, bei Vortragen oder
bei der Jugendarbeit in der Moschee.” Wenn sie sich jedoch mit radikalisier-
ten Moscheebesuchern konfrontiert sehen, fiithlen sie sich meist tiberfor-
dertund verschliessen ihre Tiiren — auch aus Furcht davor, von den Medien
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in ein negatives Licht gestellt zu werden. Wenn sie solche jungen Menschen
begleiten sollten, wiirden sie folglich die Legitimation durch einen behérd-
lichen Auftrag und die Zusammenarbeit mit externen Stellen bendtigen,
doch bestehen bisher noch kaum Ansétze fiir derartige Kooperationen. Um
dieses Spannungsfeld zu entschérfen brdauchte es folglich einen kontinu-
ierlichen Austausch und einen Vertrauensaufbau zwischen lokalen Behor-
den und den Moscheevereinen, damit partnerschaftliche, komplementare
Zusammenarbeit entstehen und sich weiterentwickeln kann.

Die Rolle der Sozialen Arbeit im Themenfeld «dschihadistische Radikalisierung»

Wie diese fiinf Spannungsfelder aufzeigen, stellt die Radikalisierungs-
thematik ein Minenfeld mit explosiven Aspekten dar. Umso wichtiger ist
folglich die Schaffung gemeinsamer Reflexionsrdiume zur Aushandlung
eines geteilten Problemverstdndnisses unter den beteiligten zivilgesell-
schaftlichen Akteuren —inklusive der Minderheiten. Gerade gegeniiber den
muslimischen Organisationen bestehen von Behérdenseite her oft wenige
Kontakte und wenig Erfahrung in der Zusammenarbeit, weshalb das Ver-
hiltnis von gegenseitigem Misstrauen geprdgt sein kann. Kooperations-
bereitschaft und Vertrauen unter dem nun aktuellen Problemdruck und
in aller Eile herzustellen, ist keine einfache Aufgabe. Dieser Prozess bendo-
tigt Zeit und eine sukzessive Aufbauarbeit. Die Soziale Arbeit kann hier vor
dem Hintergrund der Gemeinwesenarbeit eine wichtige Rolle einnehmen,
um umsichtige Praventions- und Vernetzungsarbeit zu leisten — ohne Alar-
mismus und Stigmatisierung weiter Vorschub zu leisten.

Angst und Verunsicherung auf Seiten der Mehrheitsbevolkerung
einerseits und Ablehnung und Stigmatisierung der muslimischen Min-
derheit auf der anderen Seite treiben die Muslimfeindlichkeit voran. Diese
wiederum wird von dschihadistischer Propaganda im Internet aufgenom-
men und gezielt fiir die eigenen Ziele eingesetzt («ihr seid im Westen uner-
wiinscht» usw.), was letztendlich zu einer Verscharfung der Polarisierung
und damit unter Umstédnden auch der Radikalisierung fiihren kann. Des-
halb gilt es, die Muslimfeindlichkeit parallel zur Radikalisierungsdebatte
zu thematisieren und anzugehen, wie dies etwa in Deutschland gemacht
wird, wo Massnahmen zur Radikalisierungspravention Hand in Hand
gehen mit der Bekdmpfung der Islamophobie (Molthagen 2015; Nordbruch
etal. 2015). Hier gilt es Wege zu finden, wie die Soziale Arbeit zur Verstandi-
gung und zum Abbau von muslimfeindlichen Einstellungen in dieser hoch-
brisanten Debatte beitragen kann.
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Die Soziale Arbeit zeichnet sich als Prédventionsakteurin dadurch
aus, dass sie erstens nahe am Feld und den betroffenen Institutionen ist
und zweitens als Interventionsdisziplin in der Lage ist, Handlungsan-
sdtze und Praventionsmassnahmen zuhanden von Politik und Institutio-
nen zu formulieren respektive umzusetzen. Insbesondere die Ansitze aus
der Gemeinwesenarbeit sind grundlegend dafiir, dass komplexe Probleme
nur durch die Einbindung aller beteiligten zivilgesellschaftlichen Akteure
angegangen werden kénnen.

Somit geht es weniger um die Schaffung neuer Instanzen, als viel-
mehrum die Befdhigung und Vernetzungbestehender Strukturen, da diese
im Rahmen der Gewaltprédvention auf Gemeindeebene insbesondere in
den Stddten meist bereits vorhanden sind und durch die Zusammenarbeit
mit muslimischen Organisationen ergidnzt werden sollten. Die Befdhigung
gilt es durch die Vermittlung von spezifischem Hintergrundwissen, durch
das Lernen an “Best Practice”-Ansédtzen in anderen europdischen Landern,
das Erarbeiten von Grundlagen und Abldufen zur Erkennung von und zum
Umgang mit dem Phdnomen dschihadistischer Hinwendungsprozesse zu
erreichen. Damit ist folglich nicht ein ganzlich neues Handlungsfeld fiir die
Soziale Arbeit entstanden, sondern es kann auf den bestehenden Ansit-
zen und Strukturen im Bereich der Priavention und Intervention aufgebaut
werden.
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Anmerkungen

1

Im August 2017 waren es in der Schweiz
89 registrierte Fdlle von dschihadistisch
motivierten Reisenden gemiss Anga-
ben des Nachrichtendienstes des Bundes
NDB: http://www.vbs.admin.ch/de/the-
men/nachrichtenbeschaffung/dschih-
adreisende.html.

Dies hat sich im Rahmen unserer Stu-
die auch im Interview mit einem Riick-
kehrer bestitigt, der als Konvertit

von einem Rekruteur iiber die Sozia-

len Medien angesprochen wurde. Der
Rekruteur forderte ihn dazu auf, unter
Beweis zu stellen, dass er es Wert sei als
Muslim anerkannt zu werden. Aus die-
sem Pflichtgefiihl entschloss sich der
Befragte dann trotz gewissen Zwei-

feln dazu nach Syrien zu reisen (vgl.
Eser Davolio et al. 2015).

Die Analyse der 6ffentlichen Institutio-
nen basierte auf Experteninterviews mit
Personen aus Integrationsfachstellen,
Schulen und dem Sozialbereich (N =40),
aus muslimischen Organisationen
(N=33) sowie Strafvollzugsanstalten
(N=3) zuihren Problemwahrnehmun-
gen, ihren allfédlligen Reaktionen sowie
zu ihrem Unterstiitzungsbedarf. Uber
den NDB konnten die anonymisierten
Angaben zu den dschihadistisch moti-
vierten Kriegsreisenden aus der Schweiz
analysiert sowie ein Interview mit einem
Riickkehrer durchgefiihrt werden. In
Ergdnzung gab eine Internetstudie Aus-
kunft beziiglich Propaganda fiir und
Anwerbung von Kriegsreisenden.

Der Zugang zu betroffenen Akteuren
ergab sich zum einen tiber eine Kon-
taktnahme ihrerseits, weil sie {iber

die Medien von unserer Studie erfah-
ren haben sowie Informations- und
Handlungsbedarf hatten sowie zum
anderen iiber Medienmeldungen und
Hinweise der Auftraggebenden auf mog-
liche Akteure, welche eine Betroffen-
heit durch das Phinomen aufweisen
kénnten.
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Die Anlaufstelle Extremismus beider
Basel wurde im Sommer 2015 aus Spar-
motiven geschlossen und im Herbst 2016
wurde eine Anlaufstelle fiir Radikalis-
mus und Extremismus beider Basel neu
eingerichtet.

Um dieses Dilemma zu entschirfen
haben wir in den Schlussfolgerungen zu
unserer Studie empfohlen, das Erfah-
rungswissen zu konzentrieren, indem
zwei Beratungsstellen auf Bundesebene
(eine in der Deutsch- und eine in der
Westschweiz) geschaffen werden, was
jedoch aufgrund der Weigerung der Kan-
tone, solche Aufgaben an den Bund zu
delegieren, nicht umsetzbar war.

Das BKA (Bundeskriminalamt) ging

im April 2017 von 920 dschihadis-

tisch motivierten Kriegsreisenden aus
Deutschland aus, was bei 82.7 Mio.
deutschen StaatsbiirgerInnen (Stand
Ende 2016) einen Prozentsatz von 0.09
an der Gesamtbevalkerung aus-

macht, wihrend in der Schweiz die 89
vom NDB registrierten Kriegsreisen-
den (Stand August 2017) bei 8.4 Mio.
Schweizer Staatsbiirgerinnen ebenfalls
0.09 Prozent der Landesbevélkerung
entsprechen.

Diskriminierung aufgrund des Namens,
akzentuiert durch die Konkurrenz auf
dem Arbeitsmarkt aufgrund der Grenz-
gidngersituation im Raum Genf, mit
einer starken Affluenz gut qualifizierter
Arbeitskrifte aus Frankreich.

Zudem bieten auch einige der von uns
befragten muslimischen Organisatio-
nen Integrationsmassnahmen an, wie
beispielsweise Hilfe bei der Suche nach
Lehr- oder Praktikumstellen, Sprachun-
terricht oder Nachhilfeunterricht. Bei
diesen Integrationsmassnahmen in der
Moschee wird hdufig auch mit den kan-
tonalen Integrationsfachstellen zusam-
mengearbeitet.

Schweizerische Zeitschrift fiir Soziale Arbeit 21/22.17



	Spannungsfelder im Umgang mit dem Phänomen dschihadistischer Radikalisierung im Schweizer Kontext : ein neues Handlungsfeld für die Soziale Arbeit?

